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Hans Georg Bötticher (* 20. Mai 1849 in Jena – † 15. Januar 1918 in Leipzig), Vater des 

Dichters und Kabarettisten Hans Bötticher, der unter dem Pseudonym Joachim Ringelnatz 

(1883-1934) berühmt wurde, verbrachte infolge des frühen Tods seines Vaters die Kindheit 

bei den Großeltern und besuchte in Jena das Zenker’sche Institut, ab 1856 das Freimaurer-

institut in Dresden, anschließend wurde er im Polytechnikum zum Musterzeichner ausgebil-

det. In der Chemnitzer Webschule war er 1866/67 als Volontär tätig, zwischen 1869 und 1870 

arbeitete er in einem Pariser Atelier für gewerbliche Kunst. Nach der kriegsbedingten Aus-

weisung 1870 wurde er Musterzeichner für Tapeten an verschiedenen Orten (Mühlhausen, 

Dresden, Mannheim, Jena). 1875 erhielt er eine Festanstellung als Zeichner in einer Tapeten-

fabrik in Wurzen, bis er 1888 nach Leipzig umsiedelte. Bötticher schuf in dieser Zeit Muster-

zeichnungen für Tapeten, Teppiche und Möbelstoffe. Auch theoretisch hat er sich mit dieser 

Technik beschäftigt, wovon seine Schrift „Original-Compositionen zu Flachmustern. Tapeten, 

Gewebe, Intarsien etc.“ (Dresden 1875) zeugte. Der Kunsthistoriker Cornelius Gurlitt rühmte 

ihn als den anerkanntesten Musterzeichner seiner Zeit. Als Schriftsteller trat Bötticher seit 

Anfang der siebziger Jahre hervor und zwar zunächst als Autor von Kinder- und Jugendbü-

chern („Das chinesische Buch“, Leipzig 1889, illustriert von R. A. Jaumann; „Wie die Solda-

ten Tiere werden wollten“, Leipzig 1892, illustriert von F. Flinzer; „Der Deutsche Michel“, 

Leipzig 1892, illustriert von F. Flinzer; „Alfanzereien und Allotria“, illustriert von L. Otto, 

Leipzig 1992; „Das lustige Jena“, Leipzig 1895; „Meine Lieben“, Leipzig 1897; „Balladen, 

Legenden und Schwänke“, Leipzig 1898; „Der Verwandlungskünstler“, Eßlingen 1899, illus-

triert von L. Meggendorfer; „Allerlei Schnick-Schnack“, Leipzig 1902; „Spatz, Ente u. Has’“, 

illustriert von F. Flinzer, Nürnberg 1904). 

Bötticher, der mit Künstlern und Literaten wie Adolph Menzel, Max Klinger, Conrad Ferdi-

nand Meyer, Theodor Fontane, Paul Heyse, Wilhelm Raabe und Gustav Freytag korrespon-

dierte und mit Detlev von Liliencron und Johannes Trojan befreundet war, gab seit der Jahr-

hundertwende das beliebte Jugendbuch „Auerbach’s Deutscher Kinder-Kalender“ heraus. 

Neben humoristischen, teils in obersächsischem Dialekt abgefassten Gedichten, die er in ver-

schiedenen Zeitschriften („Fliegende Blätter“, „Jugend“, „Meggendorfer-Blätter“) publizierte, 

verfasste er auch literaturgeschichtliche Beiträge über Goethe und Scheffel. Er war Mitglied 

in der Künstlervereinigung „Stalaktiten“ und gründete 1909 zusammen mit Edwin Bormann 

und Arthur von Oettingen den Leipziger Künstlerbund der „Leoniden“.  
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Bötticher war kein Anhänger säbelrasselnder Tendenzen, was freilich keineswegs Patriotis-

mus ausschloss. Ansätze zu vorsichtiger Kritik am Wilhelminismus finden sich im Bilderbuch 

„Wie die Soldaten Tiere werden wollten“ oder im Werk „Das lyrische Tagebuch des Leut-

nants von Versewitz“ (3 Bde., Leipzig 1901-1905). Auch das hier abgedruckte, aus der 

Sammlung „Neue Allotria“ (Leipzig 1890 u.ö.) stammende humoristische Gedicht „Der Nibe-

lungen Gurkensalat“ weist Bötticher als Gegenpol von Wagners pathetischer Nibelungenbe-

arbeitung aus.       GG 

 

 

 

 

 

 
 



 
 

 


